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			Johann Wolfgang von Goethe

			Deutscher Schriftsteller und Dichter

			
					Geboren 1749 in Frankfurt am Main

					Gestorben 1832 in Weimar

					Einige seiner Werke:	Faust (1808-1832), Theaterstück

	Wilhelm Meisters Lehrjahre (1795-1796), Roman

	Der Zauberlehrling (1797), Gedicht




			

			Johann Wolfgang von Goethe war ein wichtiger Vertreter der literarischen Strömung Sturm und Drang sowie der Weimarer Klassik und damit Wegbereiter für die europäische Romantik. Er wuchs in einer wohlhabenden Familie auf und genoss daher eine gute Bildung, studierte Rechtswissenschaften, wurde Advokat und bekleidete verschiedene Ämter am Hof von Weimar. Schon bald widmete er sich dem Schreiben verschiedenster Werke, darunter Theaterstücke, Gedichte und Romane, und rückte Deutschland damit für ein halbes Jahrhundert in den Vordergrund der literarischen Szene. Neben der Literatur begeisterte er sich auch für Musik und Wissenschaft. Er machte Bekanntschaft mit Mozart (1756-1791) und Beethoven (1770-1827) und veröffentlichte naturwissenschaftliche Texte, beispielsweise zur Optik und der Farbenlehre. Seine beiden Meisterwerke Faust und Die Leiden des jungen Werther sind in der ganzen Welt bekannt. 

		


		
			Die Leiden des jungen Werther

			Ein Meisterwerk der Strömung Sturm und Drang

			
					Textgattung: Briefroman

					Herangezogene Ausgabe: von Goethe, Johann W.: Die Leiden des jungen Werther, Anaconda Verlag, Köln, 2005

					Erstausgabe: 1774

					Themen: Liebe, Empfindsamkeit, Natur, Verzweiflung, Selbstmord

			

			Der Briefroman Die Leiden des jungen Werther gehört zu einem der ersten Werke Goethes. Er erzählt die Geschichte von Werther, einem sensiblen und überschwänglichen Mann, und seiner ihn verzehrenden Leidenschaft für die junge Lotte. Werther glaubt, in ihr seine Seelenverwandte gefunden zu haben, doch sie ist bereits verlobt. Obwohl er zunächst versucht, sich von ihr fernzuhalten, sucht er doch wieder ihre Nähe und zerbricht nach und nach an seiner unerwiderten Liebe. Der weltbekannte Roman gilt als bedeutendes Werk der literarischen Epoche Sturm und Drang und legte die Grundsteine für die daraus entstehende, europäische Romantik.

		


		
			Inhaltsangabe

			Erstes Buch

			Die ersten Briefe, die Werther an seinen Freund Wilhelm schreibt, stammen aus dem Mai 1771. Sehr optimistisch berichtet er ihm, dass er das Hier und Jetzt auskosten und seine Vergangenheit hinter sich lassen möchte. „[…] der Schmerzen wären minder unter den Menschen, wenn sie […] mit so viel Emsigkeit der Einbildungskraft sich beschäftigten, die Erinnerungen des vergangenen Übels zurückzurufen, eher als eine gleichgültige Gegenwart zu ertragen“ (Brief vom 4. Mai). Er schreibt weiter, wie glücklich er darüber ist, die Stadt verlassen zu haben, in der ihn einiges an Arbeit erwartet, und in dem paradiesischen Örtchen Walheim eingekehrt zu sein (Brief vom 10. Mai). Dort genießt er seine Einsamkeit in vollen Zügen, macht lange Spaziergänge durch die anliegenden Hügel und spürt eine allgegenwärtige, himmlische Präsenz.

			Er beschreibt den kleinen Hügel, an dem das Dorf liegt, und die Menschen, mit denen er sich zwar anfreundet, zu denen er aber keine enge Bindung aufbauen kann. In seinem Brief vom 13. Mai lehnt er das Angebot seines Freundes ab, ihm seine Bücher zu schicken, die ihn früher „geleitet, ermuntert, angefeuert“ haben. Sein Homer (griechischer Poet, 8. Jahrhundert v. Chr.) reiche ihm als „Wiegengesang“ vollkommen aus. 

			Das menschliche Leben kommt ihm manchmal so unecht vor, dass er glaubt, dass nur die Natur und ihre unerschöpfliche Vielfalt die Inspirationsquelle aller Künstler ist. Werther selbst zeichnet, was immer er vor Augen hat und beschließt, nicht mehr Menschen, sondern nur noch Motive aus der Natur festzuhalten. In der zweiten Maihälfte lernt er verschiedene Personen kennen und berichtet Wilhelm von diesen Begegnungen.

			Nach einer dreiwöchigen Pause setzt Werther seine Erzählungen mit einem langen Brief fort und erzählt seinem Freund, wie er auf einem Ball die junge Charlotte kennengelernt hat. Sie ist die Tochter von „Amtmann S.“ und verlobt mit Albert, einem jungen Mann aus gutem Haus, der zu der Zeit anderen Angelegenheiten außerhalb der Stadt nachging. Werther sah Lotte das erste Mal, als sie Brote an ihre sechs jüngeren Geschwister verteilte, die liebevoll um sie herumschwärmten. „[…] meine ganze Seele ruhte auf der Gestalt, dem Tone, dem Betragen“, schreibt Werther in seinem Brief vom 16. Juni und erzählt, wie sehr ihn ihre schwarzen Augen in ihren Bann gezogen haben.

			Lotte und Werther entdecken ihre gemeinsame Leidenschaft für die Poesie und Tanzen während des Balls miteinander. Der junge Mann ist von Charlotte sofort hingerissen und in den folgenden Briefen schreibt er von nichts anderem mehr. Seine Liebe zu ihr erfüllt ihn mit einer Glückseligkeit, wie er sie nie zuvor empfunden hat. „Ich lebe so glückliche Tage, wie sie Gott seinen Heiligen ausspart; und mit mir mag werden was will, so darf ich nicht sagen, daß ich die Freuden, die reinsten Freuden des Lebens nicht genossen habe“ (Brief vom 21. Juni).

			In den darauffolgenden Wochen besucht Werther Lotte immer öfter und baut auch eine Bindung zu ihren Geschwistern auf, die für ihn der Inbegriff aller Tugenden sind. Auch die Großherzigkeit, mit der die junge Frau sich um all die Kranken der Gegend kümmert, rührt Werther zutiefst. Trotz der Zuneigung, die Lotte ihrem Verlobten entgegenbringt, ist Werther bald davon überzeugt, dass sie seine Gefühle erwidert. „Nein, ich betrüge mich nicht! Ich lese in ihren schwarzen Augen wahre Teilnehmung an mir und meinem Schicksal“ (Brief vom 13. Juli). Die Liebe zu ihr scheint auch im selbst gut zu tun: „wie ich mich selbst anbete, seitdem sie mich liebt!“ (ebd.).

			Bald gibt es nichts Wichtigeres für ihn, als Zeit mit Lotte zu verbringen und jeder Tag ohne sie ist für ihn eine Qual. Die Leute fragen ihn bereits, ob sie ihm gefalle, weil sein Gesichtsausdruck in ihrer Gegenwart für sich spricht. Werther versucht, ein Portrait von Lotte zu malen, beschränkt sich aber schließlich darauf, ihre Silhouette zu zeichnen, da es ihm unmöglich erscheint, ihre Schönheit in allen Facetten einzufangen. Zu Werthers Leidwesen kehrt Lottes Verlobter Albert bald von seiner Reise zurück. Obwohl er Werthers Liebe im Weg steht, erscheint er ihm doch wie ein respektabler und anständiger Mann. Werther vergleicht sein eigenes überschwängliches und unbeständiges Gemüt mit dem ruhigen Temperament seines Rivalen und muss sich eingestehen, dass er Lotte gehen lassen muss. 

			Im August gibt Wilhelm Werther den Rat, entweder um Lotte zu kämpfen und sie für sich zu gewinnen oder von dort weg zu ziehen. Doch der junge Mann ist unentschlossen und beschreibt in seinen Briefen, dass er langsam den Verstand verliert. Kurz bevor er sich zu einem Ausflug in die Berge aufmacht, besucht er Alber und leiht sich von ihm zwei Pistolen, die er zufällig bei ihm sieht. Aus Spaß richtet er eine auf Albert und weiß genau, dass sie nicht geladen ist. Albert erzählt ihm, dass er nicht versteht, wie man sich selbst das Leben nehmen kann und dass er Selbstmord für ein Zeichen der Schwäche hält. Werther erwidert, dass die Gründe für eine solche Tat beleuchtet werden müssten, um darüber urteilen zu können.

			Seit Alberts Rückkehr schwankt Werthers Gefühlszustand fortwährend zwischen Begeisterung und Niedergeschlagenheit. Er beklagt sich über seine ausgeprägte Sensibilität: „Mußte denn das so sein daß das, was des Menschen Glückseligkeit macht, wieder die Quelle seines Elendes würde?“ (Brief vom 18. August). Alles scheint sich gegen ihn zu wenden und ihn unglücklich zu machen. An seinem Geburtstag bekommt er von Lotte das Geschenk, um das er sie schon etliche Male gebeten hatte: die blassrosa Schleife, die sie bei ihrer ersten Begegnung an ihrem Kleid befestigt hatte. 

			Im September beschließt er, dass er Abstand von Albert und Lotte nehmen muss, und nimmt eine Stelle als Begleiter eines Gesandten an, ohne jemandem vorher davon zu erzählen. Auch wenn ihm der Abschied schwerfällt, sieht er es doch als den einzig richtigen Weg an, Walheim zu verlassen.

			Zweites Buch

			Werther findet keinen Gefallen an seinem neuen Alltag und lässt sich über dieses Thema in seinen Briefen aus. Lotte berichtet ihm, dass sie nun verheiratet sei. Werther hingegen macht die Bekanntschaft mit Fräulein B. und genießt ihre angenehme Gesellschaft. 

			Nach einer heftigen Auseinandersetzung mit dem Gesandten, der ihm unmissverständlich zu verstehen gibt, dass ein Bürgerlicher wie er keinen Platz am Hof hat, tritt Werther im März von seinem Posten zurück. Er wird zunehmend unglücklicher und erwähnt in seinen Briefen immer öfter die Idee des Selbstmords. 

			Im Mai unternimmt er eine Reise, kehrt schließlich in seine Heimatstadt zurück und kommt dort bei einem Adeligen unter. Doch trotz allem muss er sich eingestehen: „ich will nur Lotten wieder näher, das ist alles“ (Brief vom 18. Juni). Im Juli macht er in seinen Briefen deutlich, dass er sich gegen Gott auflehnt, der ihn und Lotte nicht zusammengebracht hat, obwohl sie seiner Meinung nach nicht zu Albert gehört. Verbittert denkt er, dass sich mit Alberts Tod alles von selbst regeln würde. 

			Im Herbst lässt er seine Bücher von Homer beiseite und widmet sich stattdessen den Werken von Ossian. Er ist fasziniert davon, mit welcher Freude er auf den Tod zugeht, und beklagt sich darüber, dass er all die ungenutzte Liebe in sich trägt. „Ich lege mich so oft zu Bette mit dem Wunsche, ja manchmal mit der Hoffnung, nicht wieder zu erwachen“ (Brief vom 3. November). Charlotte versucht ihn von seinen gelegentlichen Alkoholexzessen und überschwänglichen Ausführungen abbringen, sieht aber gleichwohl sein unglaubliches Leid.

			Während eines Gesprächs mit einem armen Mann vom Land erzählt dieser Werther, dass er erst glücklich geworden sei, als er in eine Irrenanstalt eingewiesen worden war. Werther beneidet diesen Mann, der seinen Verstand verloren hat, beinahe um sein Schicksal. Er erfährt auch, dass der „glückliche Unglückliche“ (Brief vom 1. Dezember) bei Lottes Vater angestellt war, bis dieser ihn entließ, weil er sich in das junge Mädchen verliebt hatte. 

			Am 4. Dezember schreibt Werther, dass Lotte, nachdem er sie gebeten hat, mit dem Klavierspiel aufzuhören, das er sonst so mochte, ihn weggeschickt hat, weil sie ihn für krank hielt. An dieser Stelle endet der einseitig dokumentierte Briefwechsel zwischen Werther und Wilhelm und der Herausgeber gibt vor, dass das darauffolgende aus den gesammelten Aussagen von Werther Bekannten und den bei ihm gefundenen Papieren stammt.

			Der Herausgeber an den Leser

			Werther wird zunehmend unglücklicher und verliert immer mehr von seinem gesunden Menschenverstand. Albert, den er sonst sehr geschätzt hat, beschreibt er nun mit ungerechtfertigten Bemerkungen, gibt jedoch auch zu, dass er selbst das Familienleben der beiden stört. Er erfährt, dass der Knecht, der kurz zuvor von Lottes Hof entlassen wurde, zurückgekehrt war und seinen Nachfolger getötet hat. Werther versucht, ihn vor dem Amtmann in Schutz zu nehmen und zu verteidigen, hat damit allerdings keinen Erfolg. Albert bittet Lotte darum, sich von Werther fernzuhalten, da dessen häufige Besuche unangenehmes Aufsehen erregen und sein Verhalten der jungen Frau gegenüber ebenfalls nicht mehr vertretbar ist. „[…] in seine Kräfte stürmend, sie ohne Zweck und Aussicht abarbeitend, [rückte Werther] immer einem traurigen Ende näher.“

			Im Dezember setzt das Tauwetter in Walheim ein und sorgt für kleinere Überschwemmungen. Werther betrachtet mit Verzweiflung all die Orte, an denen er mit Lotte spazieren gegangen ist und die nun nicht mehr wiederzuerkennen sind. Ein Brief vom 20. Dezember, der an Wilhelm gerichtet, aber nicht abgeschickt wurde, wurde später bei Werther gefunden und hält seinen unwiderruflichen Entschluss fest, seinem Leben ein Ende zu setzen. Ein weiterer Brief, der allerdings für Lotte gedacht war, zeugt ebenfalls von dieser Entscheidung und betont noch einmal die ungeheure Leidenschaft, die er für sie empfindet. 

			Am gleichen Abend besucht er Lotte und sie bittet ihn, ihr seine Übersetzungen der Ossian Lieder vorzulesen. Überwältigt von den Liedern beginnt sie zu weinen und fällt in seine Arme. Dies ist das letzte Mal, dass sie sich sehen. Er verabschiedet sich von ihr und verlässt das Haus. Am nächsten Tag schickt Werther seine Dienerin los, um Alberts Pistolen zu leihen, um sie auf eine angebliche Reise mitzunehmen. Albert bittet Charlotte, die immer noch erschüttert von den Geschehnissen des Vorabends ist, sie zu holen und der Dienerin zu geben. Als Werther erfährt, dass Lotte die Waffen in ihren Händen gehalten hat, schreibt er in seinem Brief an sie, dass er glücklich ist, so durch ihre Hand zu sterben.

			Am nächsten Morgen findet die Dienerin den im Sterben liegenden Werther in seinem Arbeitszimmer vor, nachdem er sich selbst eine Kugel in den Kopf geschossen hat. Als Lotte von dieser Neuigkeit erfährt, fällt sie in Ohnmacht. Albert und die gesamte Familie des Amtmanns versammeln sich um den Verletzten, als der Arzt vergeblich versucht, Werther zu retten. Um 12 Uhr mittags erliegt er schließlich seinen Verletzungen. In der darauffolgenden Nacht wird er ohne die Anwesenheit eines Geistlichen beerdigt. Zur gleichen Zeit ist Lotte noch immer nicht aus ihrer Ohnmacht erwacht und man fürchtet um ihr Leben. 
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